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Ökologisches Potenzial von technisch-biologischen Ufersicherungen – faunistische 
Aspekte 
 




Als Bindeglied zwischen aquatischen und terrestrischen Ökosystemen gehören die Uferbereiche von 
Gewässern weltweit zu den produktivsten und artenreichsten Lebensräumen (Koop, 2003, Strayer und 
Findlay, 2010). Die den Fließgewässern zugrunde liegende hydro-morphologische Dynamik schafft ein 
Mosaik wechselfeuchter Habitate mit hoher zeitlicher und räumlicher Variabilität, die je nach Ausprägung von 
einer eigenständigen, spezialisierten Flora und Fauna besiedelt werden. Viele Tiere nutzen im Verlauf ihres 
Lebenszyklus unterschiedliche Uferbereiche oder wechseln zwischen Ufer und umliegenden Lebensräumen. 
Die Vernetzung der Uferbereiche sowohl untereinander und als auch mit den angrenzenden aquatischen 
und terrestrischen Lebensräumen gilt daher als eine Vorraussetzung für den Erhalt der Biodiversität (Ward 
et al., 1999). 
 
Die anthropogene Nutzung der Fließgewässer und ihrer Auen hat vielfach zu drastischen Veränderungen 
auch in den Uferbereichen geführt. Durch die technische Sicherung der Ufer zum Schutz vor Erosion sind 
artifizielle Lebensräume entstanden, die andere Umweltbedingungen aufweisen als natürliche Uferbereiche. 
Sie werden von Lebensgemeinschaften besiedelt, in der häufig anspruchslose Arten dominieren, während 
viele spezialisierte Arten der natürlichen Fließgewässer aufgrund des Lebensraumverlustes und der 
fehlenden Vernetzung mittlerweile stark gefährdet sind (Bonn und Ziesche, 2000, Brunke et al., 2005). 
 
Es ist zu erwarten, dass der Nutzungsdruck auf die Uferlebensräume von Fließwässern durch das weitere 
Bevölkerungswachstum zunehmen wird. Gleichzeitig treten die Ökosystemleistungen von Flussufern auch 
durch internationale Richtlinien (z. B. EU-WRRL, FFH) und nationale Gesetzesänderungen (z. B. WHG 
2010) zunehmend in den Fokus. Ökologen, Wasserbauer, Manager und Planer stehen daher vor der 
Herausforderung, die ökologische Funktion der artifiziellen Uferbereiche bei gleichzeitiger anthropogener 
Nutzung der Fließgewässer zu erhöhen. 
 
Der vorliegende Beitrag beleuchtet das Potenzial von technisch-biologischen Ufersicherungen, die 
Lebensraumqualität für die Uferfauna an Binnenwasserstraßen zu erhöhen. Dazu werden 
besiedlungsbestimmende Faktoren aquatischer und terrestrischer Organismengruppen, die sich daraus 
ergebenden Defizite rein technischer Ufersicherungen sowie Kenntnisse aus bisherigen Fallstudien zu 
alternativen Ufersicherungen herangezogen. 
 
2 Fauna der Uferzonen 
Im Folgenden werden vier Organismengruppen betrachtet, zwei aquatische und zwei terrestrische, die 
häufig zur Bewertung von Uferlebensräumen und Managementmaßnahmen herangezogen werden. Zu den 
aquatischen Organismen, die die Uferzone besiedeln, gehören die Fische und das Makrozoobenthos. Als 
Makrozoobenthos werden alle wirbellosen Tiere des Gewässergrundes bezeichnet, die mit bloßem Auge 
wahrnehmbar sind. Im Süßwasser reicht die Größenspanne von weniger als 2 mm (z. B. einige Wasserkäfer 
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und -wanzen) bis zu 20 cm (z. B. der Edelkrebs). Es gibt Taxa, die ihren gesamten Lebenszyklus im Wasser 
durchlaufen, wie z. B. die Wasserschnecken, Muscheln und aquatische Krebstiere. Andere Tierordnungen 
verbringen nur das Larvenstadium im Wasser und wechseln nach ihrer Metamorphose zum Landleben, z. B. 
Libellen, Köcher-, Stein- und Eintagsfliegen. Insbesondere die Libellen und die genannten Fliegenordnungen 
umfassen Arten mit sehr spezifischen Umweltansprüchen. Als Qualitätskomponente dient das 
Makrozoobenthos als Anzeiger sowohl für die organische (saprobielle) Belastung als auch für die allgemeine 
Degradation der Gewässer. 
 
Für Fische stellen Ufer wichtige Lebensraumstrukturen dar. Je nach Art erstreckt sich die Bindung an das 
Ufer über eine, mehrere oder sogar alle Phasen ihres Lebens. Die strukturelle Ausprägung der Uferbereiche 
ist von besonderer Bedeutung in ihrer Funktion als Laichhabitate, für die Larval- und Jungfischentwicklung 
und als Nahrungsgrund (Brunke et al., 2005). Viele Fischarten ziehen sich nur im Winter in tiefere Bereiche 
des Flusses zurück. 
 
Auch für terrestrische Wirbellose und Wirbeltiere, wie z. B. Vögel, ist die Struktur der Ufer von großer 
Bedeutung. Natürliche Ufer werden von einer spezialisierten Wirbellosenfauna besiedelt, die sich zu einem 
großen Teil aus Käfern, wie z. B. Laufkäfern und Spinnen zusammensetzt. Viele Arten weisen spezifische 
Umweltansprüche auf und nischen sich je nach Habitatstruktur z. T. sehr kleinräumig ein (Kleinwächter et al., 
2005). Die Diversität der Avifauna hängt insbesondere vom Vorhandensein von Röhrichten und der 
Ausprägung von der Weich- und Hartholzaue ab. Zudem können Flüsse und ihre Ufer bedeutende Korridore 
und Rastplätze für Zugvögel darstellen (Strayer und Findlay, 2010). 
 
2.1 Besiedlungsbestimmende Faktoren 
Natürliche Ufer sind sehr heterogene Lebensräume mit ausgeprägten Umweltgradienten (siehe Bild 1 in 
Schilling, 2010). Die hohe räumliche und zeitliche Variabilität schafft ein Mosaik von Lebensräumen, die von 
einer Vielzahl von Arten besiedelt werden, gerade auch von Arten, die saisonale oder 
entwicklungsspezifische Habitatpräferenzen aufweisen. Um die Zusammensetzung von Lebens-
gemeinschaften zu verstehen und um den Einfluss von Maßnahmen auf diese Gemeinschaften abschätzen 
zu können, ist ein ausreichendes Verständnis der besiedlungsbestimmenden Faktoren unerlässlich. Die 
enge Habitatbindung anspruchvoller Arten liegt in der Regel in der Ausprägung eines oder mehrerer 
Schlüsselfaktoren begründet (siehe Tabelle 1). Die Faktoren wirken häufig als Faktorenkomplex. Anhand 
von Freilanddaten ist es daher nicht immer möglich, einzelne Schlüsselfaktoren zu identifizieren. Die 
Strömungsgeschwindigkeit ist ein Hauptfaktor für viele aquatische Organismengruppen. Die 
Strömungsverhältnisse differenzieren das Makrozoobenthos und die Fische in ein Gemeinschaftsgefüge 
strömungsliebender und strömungsmeidender Arten. Zugleich ist die Strömungsgeschwindigkeit ein Faktor, 
der viele weitere Parameter, wie z. B. die Sedimentverteilung beeinflusst. Wo hohe Strömung herrscht, lagert 
sich verstärkt grobkörniges Material ab, in ruhigeren Bereichen lagert sich dagegen auch feineres Sediment 
ab. So ist letztlich auch die Besiedlung der (semi)terrestrischen Bereiche von den Strömungsverhältnissen 
bestimmt. Insbesondere das Vorkommen vieler Laufkäferarten ist eng mit der Substratzusammensetzung 
und der daraus resultierenden Bodenfeuchte korreliert (Kleinwächter et al., 2005). Eier und Larven als 
sensible Stadien im Lebenszyklus der Käfer benötigen ein geeignetes Substrat für eine erfolgreiche 
Entwicklung. Spinnen sind dagegen durch die Eiablage in feste Kokons unabhängiger vom Substrat. 
Insbesondere für Netz bauende Arten ist die Vegetationsstruktur der entscheidende Faktor für die 
Zusammensetzung der Gemeinschaften. 
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Das Substrat ist auch für die viele aquatische Organismen von entscheidender Bedeutung (vgl. Brunke et 
al., 2005). Beim Makrozoobenthos gibt es sowohl Hart- als auch Weichsubstratbesiedler, wobei sich letztere 
nach der Korngrößenzusammensetzung weiter differenzieren lassen. Als natürliches Hartsubstrat ist 
insbesondere Totholz zu nennen, da es nicht nur Besiedlungs-, sondern für viele Arten auch 
Nahrungsgrundlage bildet. Für viele Fischarten sind neben der Strömungsgeschwindigkeit die Steilheit des 
Ufers und die daraus resultierende Wassertiefe von entscheidender Bedeutung. Flachwasserzonen besitzen 
als wichtige Laich- und Aufwuchshabitate eine hohe fischökologische Wertigkeit. Geeignete Laichsubstrate 
sowie Schutz- und Rückzugsbereiche durch Totholz oder Pflanzenbewuchs haben ebenfalls einen 
entscheidenden Einfluss auf die Häufigkeit und das Wachstum insbesondere von Jungfischen. 
 
Für die Vögel ist neben der strukturellen Ausprägung des Ufers insbesondere die Anbindung an das 
Hinterland bzw. dessen Nutzung von Bedeutung. Die Minimierung anthropogener Störungen und des 
Beweidungsdruckes auf die Ufervegetation wirken sich nachhaltig auf die Anzahl der Arten und der 
Brutpaare aus. 
 
Tabelle 1: Habitatschlüsselfaktoren für das Vorkommen von Arten in Uferlebensräumen von 
Fließgewässern (nach Brunke et al, 2005 und Kleinwächter et al., 2005) 
Makrozoobenthos Fische Laufkäfer und Spinnen 
Strömungsgeschwindigkeit Ufersteilheit / Wassertiefe Entfernung zum Wasser / Höhe 
über dem Wasserspiegel 













z. B. durch Totholz, Vegetation 
 
 Nahrungsverfügbarkeit  
 
2.2 Defizite rein technischer Ufersicherung 
Die rein technisch gesicherten Ufer an Binnenwasserstraßen weisen im Gegensatz zu den natürlichen Ufern 
weit weniger komplexe und variable Habitatstrukturen auf. Spundwände und verklammerte Steinschüttungen 
bieten nur einigen Hartsubstratbesiedlern Lebensraum. Auch für Fische sind die Spundwände wenig 
attraktiv, da fast keine Deckungsstrukturen oder Nahrungsressourcen vorhanden sind. Artenzahlen, 
Artenvielfalt und Individuendichten und damit auch die fischökologische Wertigkeit sind an Spundwänden mit 
Abstand am geringsten (Wolter und Vilcinskas, 1997). Schüttsteine, die wohl am weitesten verbreitete Form 
der Uferbefestigung an Binnenwasserstraßen, bieten ein lagestabiles Siedlungssubstrat, weshalb in 
Wasserstraßen hier oft die höchsten Dichten des Makrozoobenthos beobachtet werden (z. B. Schöll und 
Balzer, 1998). Neben den Hartsubstratbesiedlern finden auch Weichsubstratbesiedler in den Hohlräumen 
der Lückensysteme Besiedlungsmöglichkeiten. Allerdings werden die Gemeinschaften häufig von Neozoen 
dominiert. Die ungewöhnliche Häufung und Stetigkeit von Hartsubstrat in Form von Schüttsteinen stellt einen 
Ausbreitungskorridor für konkurrenzstarke Arten dar (Eggers, 2006). Anspruchsvolle Arten mit spezifischen 
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Umweltansprüchen finden oft nur noch in Uferbereichen mit Wasserpflanzenbeständen geeignete 
Lebensraumbedingungen. 
 
Dichte Röhrichtbestände können auch vor Strömung und Wellenschlag geschützte Brutaufwuchsgebiete für 
Fische darstellen (Brunke et al., 2005). Bei spärlichem oder fehlendem Bewuchs geht diese ökologische 
Funktion für Jungfische verloren. Von den größeren Fischen können insbesondere Barsche, Quappen und 
Aale das Lückensystem der groben Steinschüttungen als Unterstand nutzen. Die häufig steile 
Böschungsneigung (1:3) technisch gesicherter Ufer verhindert die Ausbildung von Flachwasserzonen und 
damit geeigneter Laichhabitate. Flachansteigende Buhnenfelder bieten auf der anderen Seite wenig Schutz 
vor Wellenschlag. 
 
Die terrestrische Wirbellosenfauna ist vor allem durch das Fehlen von Sedimenten verschiedener 
Korngrößen sowie den Verlust der natürlichen Uferzonierung und Vegetation (siehe Schilling, 2010) geprägt. 
Spezialisierte Uferarten fehlen meist völlig, die Gemeinschaften werden von Generalisten ohne spezifische 
Umweltansprüche dominiert (Bonn und Ziesche, 2000).  
 
3 Potenzial technisch-biologischer Ufersicherungen  
Auf Basis der ermittelten besiedlungsbestimmenden Faktoren für die aquatische und terrestrische Uferfauna 
und der daraus resultierenden ökologischen Defizite rein technischer Ufersicherungen können 
Maßnahmenempfehlungen zur ökologischen Aufwertung gesicherter Ufer an Binnenwasserstraßen 
abgeleitet werden.  
 
3.1 Flache Uferzonen und Schutz vor Wellenschlag 
Wie bereits dargestellt, besitzen Flachwasserzonen insbesondere für Fische eine hohe ökologische 
Bedeutung. Wo eine Abflachung der Ufer nicht möglich ist, kann nach Wolter (2005) die ökologische 
Wertigkeit von Wasserstraßen und Kanälen durch das Anlegen von Flachwasserzonen oder Buchten 
deutlich erhöht werden. Untersuchungen am Mittellandkanal und am Neckar zeigen, dass für die 
Wirksamkeit der Maßnahme die Flächengröße von Bedeutung ist. Zum einen besteht für zu klein gewählte 
Bereiche eine Verlandungsgefahr, zum anderen können größere Flächen eine höhere Strömungs- und 
Substratdiversität gewährleisten. Heterogene Flachwasserzonen bieten sowohl bei den Fischen als auch 
beim Makrozoobenthos mehr Arten geeignete Lebensraumraumbedingungen (BFS, 2006, Büro für 
Gewässerökologie, 2007). Dies gilt auch für den Strukturreichtum insbesondere durch (semi)aquatische 
Vegetation. Von ausgedehnten Röhrichtbereichen in strömungsberuhigten Bereichen und einer natürlichen 
Vegetationszonierung an abgeflachten Ufern profitiert auch die terrestrische Fauna (siehe auch 3.2). 
 
Sowohl für die aquatische als auch für die terrestrische Uferfauna ist der Schutz vor Wellenschlag von 
großer Bedeutung. Das Makrozoobenthos und die Jungfische sind insbesondere in den Flachwasserzonen 
einer großen mechanischen Belastung ausgesetzt. Gleiches gilt für die Entwicklungsstadien Ei, Larve und 
Puppe von Uferkäfern, die ihre Eier in der Wasserwechselzone ablegen. Auch Vögel, die in der 
Ufervegetation nisten, sind in ihrem Bruterfolg durch Wellenschlag beeinträchtigt bzw. meiden diese 
Bereiche (BG Natur, 2006). Flachwasserzonen können durch erhöhte Spundwände (Kanäle), 
Holzpfahlreihen und Parallelwerke vor Wellenschlag geschützt werden, wobei insbesondere durch 
Parallelwerke, wie z.B. am Rhein bei Duisburg-Walsum, größere Flachwasserbereiche entstehen können. 
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Sedimentablagerungen schufen im Rhein ein Mosaik freier Kies- und Schotterbänke, das nicht nur für 
Jungfische, sondern auch für charakteristische Vögel wie Flussuferläufer und Austernfischer attraktiv ist 
(BFS, 2006, BG Natur, 2006).  
 
3.2 Entwicklung gewässer- und ufertypischer Vegetation 
Tote, pflanzliche Baumaterialien, wie z. B. Astwerk und Pfähle oder eine Kombination aus lebenden und 
toten, z. T. auch technischen Baumaterialien können auch dazu dienen, in mechanisch belasteten Bereichen 
gewässer- und ufertypische Vegetation zu erhalten und zu fördern (siehe Schilling, 2010). In neu angelegten 
Flachwasserzonen können Initialpflanzungen die Ufer stabilisieren und die Vegetationsentwicklung fördern. 
Wasserpflanzen und Röhrichtbestände dienen den Fischen als Laichsubstrat und bieten Schutz vor 
Fressfeinden (vgl. BFS, 2006). Sie bieten u. a. auch Wasserkäfern, Köcherfliegen und Libellen, die in 
Wasserstraßen aufgrund fehlender Strukturen häufig unterrepräsentiert sind, geeignete 
Lebensraumbedingungen (vgl. Büro für Gewässerökologie, 2007). Vogelarten wie Schilfrohrsänger, 
Teichrohrsänger und Rohrammer sind ebenfalls mit Röhrichten assoziiert. Dabei steigen die 
Antreffwahrscheinlichkeit und die Zahl der Brutpaare mit der Ausdehnung der Schilf- und Röhrichtbestände 
(BG Natur, 2006). 
 
Von einer Initiierung einer möglichst naturnahen Vegetationszonierung durch den flächigen Einsatz von 
Weidenspreitlagen, den Verbau von vorgezogenen Vegetationsmatten, der Ansaat von Gräser-/Kräuter-
mischungen auf anstehendem Boden oder die punktuelle Sicherung der Böschung mit Setzstangen oder 
-hölzern, Pflanzenballen u. ä. (siehe Schilling, 2010) können auch assoziierte Insekten und Spinnen 
profitieren. Untersuchungen zeigen, dass Laufkäfer und insbesondere Spinnenarten sich z. T. sehr 
kleinräumig in den verschiedenen Vegetationszonen einnischen (Kleinwächter et al., 2005). 
 
Wesentliche Aspekte für die Wirksamkeit und Nachhaltigkeit der Maßnahmen sind insbesondere aus Sicht 
der Vögel das Vorhandensein bestehender Relikte der Weich- und Harzholzaue, die Ausprägung und 
Anbindung des Hinterlandes sowie die anthropogene Störung. Auwaldreste und eine gute Vernetzung mit 
natürlichen oder naturnahen Lebensräumen erhöhen zum einen die Wahrscheinlichkeit einer zeitnahen 
Wiederherstellung auentypischer Lebensraumstrukturen und stellen zum anderen das Besiedlungspotenzial 
für Ziel- oder charakteristische Arten. Anthropogene Beeinträchtigung z. B. durch Licht- und 
Lärmemissionen, Freizeitnutzung oder Landwirtschaft kann dazu führen, dass sich störungsempfindliche 
Vögel trotz geeigneter Lebensraumstrukturen nicht einstellen. 
 
3.3 Bauweisen mit Gehölzteilen 
Gehölzteile werden z. B. in Form von Steckhölzern, Setzstangen, lebenden und toten Wurzelstöcken in der 
Ufersicherung eingesetzt. Austriebfähiges Material in der Wasserwechsel- und Hochwasserzone dient 
insbesondere der Entwicklung der Weichholz- und Hartholzaue. Von standorttypischen Gehölzen profitieren 
neben den Vögeln insbesondere assoziierte Insekten (z. B. verschiedene Bockkäfer, Hirschkäfer). Beim 
Einbau von Wurzelstöcken entlang der Mittelwasserlinie entstehen Fischunterstände. Tote Wurzelstöcke, 
z. B. in alternierender Folge mit lebenden, bringen als natürliches Hartsubstrat ein wichtiges Strukturelement 
von hoher ökologischer Wertigkeit in das Gewässer (vgl. Kail et al., 2007). Totholz ist Besiedlungs- und 
Nahrungssubstrat für das Makrozoobenthos und bietet Deckung und Schutz für Fische. Während an 
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Schüttsteinen häufig invasive Arten dominieren, können durch das Einbringen von Totholz gewässertypische 
Arten gefördert werden (Feld und Pusch, 2000). 
 
Buhnen aus Totholz, die der Ufersicherung dienen, können möglicherweise ebenfalls zur Verbesserung der 
Gewässerstrukturgüte im Sinne der EU-WRRL beitragen. Zurzeit werden vier solcher Buhnen an der unteren 
Mittelelbe getestet (Kleinwächter et al., 2010). Nach bisherigen Erkenntnissen werden die Buhnen ihrer 
hydraulischen Regulierungswirkung überwiegend gerecht und halten auch typischen Belastungen sehr gut 
stand. Ob und in welchem Umfang die Totholzbuhnen zu einer Verbesserung des ökologischen Zustandes 
beitragen können, soll in mehrjährigen Erfolgskontrollen untersucht werden. 
  
4 Fazit 
Verschiedene Organismengruppen aber auch Arten innerhalb eines Taxons können verschiedene z. T. 
gegensätzliche Umweltansprüche aufweisen. Vor jeder Maßnahme sollte daher ihm Rahmen einer 
Leitbilddefinition ermittelt werden, welche biotischen und abiotischen Naturraumcharakteristika zu 
berücksichtigen, zu schützen oder zu entwickeln sind. An Binnenwasserstraßen gehört dazu eine genaue 
Analyse des Standortpotenzials sowohl aus hydraulischer als auch aus ökologischer Sicht. 
 
Über die Wirkweise technisch-biologischer Bauweisen gegenüber rein technischen Ufersicherungen geben 
mehrjährige Erfolgskontrollen Auskunft, da sie den Ablauf der faunistischen Besiedlungen dokumentieren. 
Als Vergleich zu den Versuchsstrecken werden neben der Istzustandsanalyse auch Referenzstrecken 
herangezogen. Nach bisherigen Kenntnissen aus Fallstudien zu alternativen Ufersicherungen hängt der 
Grad der ökologischen Aufwertung aus Sicht der Fauna von der Flächengröße und der Vernetzung mit 
angrenzenden aquatischen und terrestrischen Lebensräumen ab. Positiv wirken sich umliegende Areale mit 
einem hohen Besiedlungspotenzial für die Zielarten aus. Im Rahmen der wasserwirtschaftlichen 
Unterhaltung kann die regelmäßige Anwendung von alternativen Ufersicherungsmaßnahmen entlang eines 
Flussabschnittes zur Verbesserung der Gewässerstrukturgüte und der ökologischen Durchgängigkeit auch 
im Sinne der Wasserrahmenrichtlinie beitragen. Pilotstudien mit einem methodisch fundierten Monitoring 
dienen dazu, Wissenslücken zu schließen und langfristig Handlungsempfehlungen für ein Ufermanagement 
zu formulieren, in dem wirtschaftliche, hydraulische und ökologische Anforderungen gleichermaßen 
Berücksichtigung finden.  
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